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Abhandlung ĩ

Erſter Theil.
Des wahrenGlaubensseligktit

Wenm dieſelbe bezeuget werde. Die J

ſe ſind die Junger Ehriſti, die Apo ĩ
ſtel, die 7po. Junger, und ubrige da
mals gegenwartige wahrhafftig
HGlaubige. Wobey zu einer Lehre
angemercket wird, daß man ſich

J

nicht blindhin fur ſelig achten, ſön
dern erſt prufen ſolle, ob man die

J

Kennzeichen wahrerJZunger Chriſti,
oder wahrer Chriſten, die gleichfals
angezeiget werden, an ſich trage.
Weo ſich aber ſolche finden, da ſollen

Lehrer folchen ihre Seligkeit fleißig
vorhalten; mit angezeigter Urſache.

2 15 222.
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4 Jnnhalt.
2) Worinn der Heyland die Seligkeit

des wahren Glaubens ſetze. Er ſetzet
ſie nemlich in der lebendigenErkant
niß ſeiner und der Gnade Gottes, die
uns in ihm in neuen Teſtament er
ſchienen iſt; in den Anfangs Wor
ten des Evang. v. 23. 24. Selig
ſind die Augen, u. ſ. w. p. 22.

Dieſe Seligkeit wird entgegen geſetzet
nicht aällein der Unfeligkeit des Un—
glaubens aller Kinder dieſer Welt;
ſondern auch, in Anſehung der Stuf
fen der unvollkommenern Seligkeit

der Glaubigen A. T. v. 24. Viel
Propheten c. Es ſetzt ſie auch der
HErr JEſus nicht darinn, worinn
ſie die Junger, nach ihrer damaligen
Schwachheit, hatten ſetzen mogen,
v. ig 20. daß ihnen Macht gegeben
war uber alle Gewalt des Feindes,
u. ſ. w. ſondern darinn, a) daß ihre
Namen im Himmel angeſchrieben
waren. Bey welcherGelegenheit der
Spruch Hebr. 12, 22. 23. in etwas
erlautert wird. v) Daß GOtt ihnen
geoffenbahret, was den Weiſen und

Klu



Jnuhalt. 5
Klugen verborgen war. v. 2t. c)
darin, daß ſie beyde den Vater und
Sohn erkanten. v. 22. und alſo Au—
gen hatten zu ſehen 2e. v. 3. wobey
ſolgende Stellen verglichen werden:
Joh.u,. iJoh.i, 2. 3.4. Pet. i,x6.
17. 1Pet. i, io. i. 2. 2Cor. 3, i8. 1
Joh. 5/ 68. 69. p. 3235.

Hiebey wird wieder zur Lehre gegeben,
daß auch wir zu unſrer Zeit diß follen

unſer HauptStudium ſeyn laſſen,
dieſe Seligkeit, die auch uns züge—
dacht iſt, recht zu erkennen und zuer
langen. Zu Hulffs-Mitteln dazu
werden vorgeſchlagen: die fleißige
Leſung und Betrachtung der Reden
Chriſti und ſeiner Apoſtel; deren
Vergleichung mit den Schriften der
Propheten; it. die Handleitung
zweyer Buchlein Speneri p. zz-- 37.

Anderer Theil.
Des wahren Glaubens Thatig

keit.
Dabey wird erwogen

Ndie Gelegenheit, die von der vorher
gehenden gar unterſchieden. Dort

Az redet



6 Jnnhalt.
redet der HErr mit ſeinen lehrbegie
rigen Jungern; hier mit einem Ver
ſucher. Dotch iſt die Sache ſelbſt nemlich die
Thatigkeit des Glaubens gar genau milt deſ
ſen Seligkeit verbunden p.37- 40.

V Worinn die Thatigkeit ſelbſt beſtehe. Nemt
üUſich in der Liebe Gottes und des Nachſten:!

deren theils Art theils Quelle gezeiget wird.
Die rechte Art der Liebe Gottes iſt das ſit
gehen muß von gantzem Hertzen c. Die
rechte Art der Liebe des Nachſten iſt gleichwie

aus den Worten: als dich ſelhſt alſo auch
aus dem Exempel des Samariters zu erſthen.
Die Qvelle von beyden iſt die lebendige Er
kantniß Chriſti und der von ihm durch den
Glauben erlangten Gnade. p. 40-52.

APPLICATIO
oder

nahere Zueignung
und Schluß-Ermahnunqg

gehet dahin daß wir die Seligkeit und Tha
tigkeit des Glaubens mit gehorigem lnter
ſchiedt mit einander verknupffen und ſowol
in lebendiger glanbiger Erkantniß unſrer St
ligkelt in Chriſto uns recht ju grunden und

darinn zu wachſen ſuchen als auch aus ſul
cher glaubigen Erkantniß hertzlicher Liebt
gegen GOtt und unſern Nachſten erweiſen
ſollen nebſt beygefugten Beweg Urſachen p.

33-62. Darauf folget das
Schluß-Gebet. p. 6z.



eeggge
JEſus Chriſtus der uns gelie—

bet hat und gewaſchen von
unſern Sunden mit ſeinemn
Blut und uns Krafft ſeines
vollkomenen Verdienſtes zu
Konigen u. Prieſtern gemacht
vor GOtt und ſeinem Vater
der laſſe die Erkantniß ſeiner
Gnade in uns aufaehen und
wachſen grunen und fruchi—
bar ſeyn zu ſeinem Lob und
Preiſe. Amen.

u? A Chriſto JEſu gilt
æ weder Beſchneidung
1in noch Vorhaut etwas,J—

thatig iſt. Dieſes, Geliebte in dem

v ſondern der Glaube
der durch die Liebe

 SEren ſind Worte des Avoſtels
Pauli, an die Gal.c. V, s. Jlh ſetze

A4 vor



2 Des wahren Glaubens
voraus, daß einem jeden unter uns,
nach der Anweiſung, die er dazu in der
Evangeliſchen Kirchen gehabt, bekant
ſey wie die Augen des HErrn nach
dem Glauben ſehen, und wie wir allein
durch den Glauben an Chriſtum JE
ſuch ſelig werden. Das iſt es, was
Paulus in den angezogenen Worten
bezeuget. Diejenigen, welche zu ſel—
biger Zeit zu Chriſto bekehret wurden,
ſuchten bald in dieſer, bald in jener
Sache einen Vorzug vor GOTT.
Jnfonderheit meyneten die, welche die
Beſchneiduntt vielten, ſie hatten fur

denen, die man Vorhaut nennete, d.i.
denen Heyden, einen groſſen Vorzug.
Jene waren ohneGeſetz gewefen; ſte a
ber hatten das Geſetz; und wo ſie auch
noch dazu von den Menſchen dafur an
geſehen wurden, als lebeten ſie unſtraf
lich nach dem Geſetz; ſo dachten ſie das
mußte ja was vor GOTT gelten, und
konte nicht was vergebenes ſeyn. Um
deßwillen bezeuget denn nun der Apo
ſtel hier Juden und Heyden, in Chriſto

JEſu



Seligkeit und Thatigkeit. 9
JEſu gelte das nicht vermoge nichts,
richte nichts aus bringe uns nicht zu
GOtt, und mache uns ſeiner Gnade
nicht theilhafftig, ſondern bleibe ein
bloſſer auſſerlicherRuhm des Fleiſches:
aber das ſey die Sache die GOtt an
ſehe, der Glaube. Sondern ſpricht
er, der Glaube. Damit es aber
nicht auf der andern Seite umſchla—
gen, und man daraus ſchlieſſen moch—
te, ſo lage denn nichts daran, ob man
auch das Geſetz GOttes mit Fuſſen
trate; genug, daß man glaubete, und
alſo durch den Glauben ſich der Ge
rechtigkeit vor GOtt zu ruhmen hat
te: ſo beſchreibet er zugleich condi-
tionem oder qualitatem fidei, die Be
ſchaffenheit des Glaubens, den GOtt
als gultig anſiehet und mit welchem
der Menſch die Seligkeit, die ihmChri—
ſtus JEſus erworben, ergreiffet. Es
muſſe nemlich ein Glaube ſeyn, der
nicht mußig ohnmachtig oder todt
ſey, nicht auf der Zunge und auf den
Lippen ſchwebe; ſondern der da ſey

Af irtg-



10 Des wahrten Glaubens
eregysuirn, innerlich wirckend und in

die Krafft eindringend. Ein Glau—
be, der, gleichwie er die kiebe aus ſich
ſelber gebahre, alſo auch durch die Lie
be und deren thatige Ausubung ſich
als einen vom Heiligen Geiſt gewirck
ten lebendigen Glauben erweiſe.
Diß iſt, Geliebte in dem HERRN
JEſu, die Sache worauf uns auch
unſer Heyland im heutigen Cvangelio
weiſet. Denn wenn wir daſſelbe als
in einer Summa vorſtellen wollten
mogten wir es wol nicht kurtzer und
nachdrucklicher faſſen als es Paulus
in dieſem Spruche gefaſſet, wenn er
ſagt: Jn Chriſto JEſu gilt weder
Beſchneidung noch Vorhaut et—
was, ſondern der Glaube, der durch
die Liebe thatig iſt. Und weil hier
auf unſer gantzes Chriſtenthum an
kommt, ſo ſoll dieſes auch die Sache
ſeyn, worauf wir dißmal bey Betrach
tung des Evangeliſchen Textes unſre
Augen richten werden. Dieſes iſt
mein Zweck, von ſolchem Haupt

Grun



Seligkeit und Thatigkeit. 11
Grunde des Chriſtenthums ietzo zu re
den; es iſt aber nothig, daß auch eu—
rer Liebe Zweck ſey, ſolchen Haupt—
Grund des Chriſtenthums, oder ſol—
che HauptSache, die ſich bey uns fin
den muß, mit aller Aufmerckſamkeit
anzuhoren, und ins Hertz zu faſſen.
Wie ich nun erkenne, daß Gnade und
Krafft von oben dazu gehore, recht
und wurdiglich davon zu reden; ſo

ſoll auch E. L. erkennen, daß Sie von
oben herab Krafft und Gnade erlan—
gen muſſe, die Sache ſo zu verneh
men und ſich ins Hertz legen zu laſ
ſen, wie es zu unſerer Seelen Selig
keit heilſam und forderlich iſt. Dar—
um laſſet uns vor dem Angeſichte
GOttes uns demuthigen und ihn bit
ten, daß er ſeines H. Geiſtes Gnade
und Kraft zum lehren und zuhoren
darreichen wolle. Laſſet uns aber
ſolche Bitte thun in einem glaubigen
und andachtigen Vater unſer.

As TExTus



nn TEXTuUs
Luc. X, 23-38.

IIn

Nſſ Nd er wandte ſich zu ſeinen
cus) Jungern/ und ſprach inſon
derheit: Selig ſind die Augen die
da ſehen das ihr ſehet. Denn
ich ſage euch: Viel Propheten

JI und Konige wolten ſehen das
L 4. itr ſehet und habens nicht geſe

mh h gelehrter auf/ verſuchte ihn und

LI hen; und horen das ihr horetIn and habens nicht gehoret.
Und ſiehe da ſtund einSchrift—

ſprach: Meiſter was muß ich
thun daß ich das ewige Leben
ererbe? Er aber ſprach zu ihm:
Wie ſtehet imGeſetz geſchrieben?
wie lieſeſt du? Er antwortete
und ſprach: Du ſolt GOtt dei—
nen HErrn lieben von gantzem
Hertzen von gantzer Seele von
allen Krafften und von gan

tzem



Selickeit und Thatigkeit. 13

kem Gemuthe und deinen
Rachſten als dich ſelbſt. Er a—
ber ſprach zuihm: Du haſt recht
geantwortet: thue das; ſo wirſt
du leben. Er aber wolte ſich
ſelbſt rechtfertigen und ſprach
zu JEſu: Wer iſt denn mein
RNachſter? Da antwortete JE—
ſus und ſprach: Es war ein J

Menſch der gieng von Jeruſa
lem hinab gen Jericho und fiel
unter die Morder die zogen ihn
aus und ſchlugen ihn und gien
gen davon und lieſſen ihn halb
todt liegen. Es begab ſich aber
ohngefahr daß ein Prieſter die—
ſelbige Straſſe hinab zog und
da er ihn ſahe aing er voruber.
Deſſelbigen gleichen auch ein Le
vit da er kam bey die Statte
und ſahe ihn ging er voruber.
Ein Samariter aber reiſete und

am dahin und da er ihn ſahe/

A7 jam  4J



Des wahhren Glaubens

jammerte ihn ſcyn; ging zuihm
verband ihm ſeine Wunden und
goß darein Oel und Wein und
hub ihn auf ſein Thier und fuh
rete ihn in die Herberge u. pfleg—
te ſein. Des andern Tages rei
ſete er und zog heraus zween
Groſchen u. gabſie dem Wirth
und ſprach zu ihm: pflege ſein/ u.
ſo du was mehr wirſt darthun
will ich dirs bezahlen wenn ich
wieder komme. Welcher dun
cket dich der unter dieſen dreyen
der nachſte ſey geweſen dem der
unter die Morder gefallen war?
Er ſprach: der die Barmhertzig
keit an ihm that. Da ſprach JE
ſus zu ihm: So gehe hin und
thue deßgleichen.

Eliebte in dem HErrn JEſu.
Ec Aus dem ietzo verleſenen Evan
geliſchen Texte ſoll vor dißmal erwo

gen werden: Des



Seligkeit und Thatigkeit. 15

Des wahren Glaubens Se—
ligkeit und Thatigkeit.
Betrachten wir J. des wahren

Glaubens Seligkeit; ſo findet ein ie
der leicht, wie die beyden erſten Verſi
cul unſers Ev. Textes davon handeln.
Doch haben wir dabey inſonderheit
zu mercken, wem der HErr JEſus
von des wahren Glaubens Seligkeit
etwas vorſagt: denn da iſt nicht oh
ne Urſach und Nachdruck von demEv—
angeliſten angemerckt, daß der HErr
JEſus ſich zu ſeinen Jungern ge
wandt, und zu denſelben inſonder
heit geſprochen habe:Selig ſind die
Augen, die da ſehen, das ihhr ſehet.
Denn ich ſage euch, u. ſ.w. Daß
wir alſo ſehen, es habe unſer Heiland
dieſes applicative oder Zueignungs—
Weiſe nicht zu allen, die ſonſt ſeine Zu
horer waren, geſagt; ſondern hier ſich
von andern ab und zu feinen Jungern
gewendet, da er von ihres Glaubens
Seligkeit reden wollen. SeineJun

ger



1i6 Des wahren Glaubens
ger aber waren die Zwolfe, die ſonſt A
poſtel genennet werden, als wozu er ſie

erwehlet hatte. Diß finden wir Luc.
6, 12. 13. da der Evangeliſt ſchreibet:
Es begab ſich aber zu der Zeit, daß

er (der HErr JEſus) ging auf ei
nen Berg, zu beten. Und er blieb
uber Nacht in dem Gebet zu Gott.
Und da es Tag ward rief er ſeinen
Jungern und erwehlte ihrer
Zwolffe, welche er auch Apoſtel
nennete. Alſo auch Luc. ↄ, 1. da es
heißt: Er foderte aber die Zwolfe
zuſammen, und gab ihnen Gewalt
und Macht uber alle Teufel, und
daß ſie Seuchen heilen konten. Es
wurden aber auch, nachſt denen zwol—

fen, noch viele andere Junder des
HErrn genennet; als die ſiebentzig,
welche der HErr JEſus zu einer an
dern Zeit aus ſonderte, und ſie, ie
zween und zween vor ihm herſand
te in alle Sradte und Orte, dahin er
hernach ſelbſt kommen wolte. Wel
che auch, nach ausgerichteter Bot

ſchafft,



Seligkeit und Thatigkeit. 7
ſchafft mit Kreuden wieder zu ihm
kamen. Luc. 10, 1. 17. Ja auch die
Zollner und Sunder, wenn ſie ſich zu
Jhm bekehret, wurden mit dieſem Na—
mender Junger beehret. Siehe Luc.
igq„i. vergl. c. 16,1. c. i7, 1. wie denn
auch ſelbſt der Apoſtel Matthaus, ſonft
Levi genannt, vorher ein ſolcher Zolt—
ner geweſen war Matt.g,5. u. f. Luc.5,
27.u.f. So viel denn nun derer wa—
ren, die nicht mit den Fuſſen allein, ſon—

dern vornehmlich mit ihrem Glauden
dem HErrn JEGSU nachwandelten,
zu denen wandte Er ſich hier, und
ſprach zu ihnen inſonderheit: Selig
und die Augen, die da ſehen das ihr
nehet. Dennich ſage euch, die ihr in
der rechten Ordnung der Bekehrung
und des Glaubens meine Junger
worden; euch ſage ich: viel Prophe
ten und Ronitze wolten ſehen das
ihr ſehet, und habens nicht geſe—
hen u. ſ.f. Wir bemercken dabey
billig dieſes, daß man ja ſich damit
nicht blindhin troſten ſolle, daß man

durch



18 Des wahten Glaubens
durch den Glauben die Seligkeit, da
von unſer Heiland hie redet, erlanget
habe; ſondern dieſes, daß er ſo ſorg
faltig ſich zu ſeinen Jungern gewen
det, und zu ihnen von des wahren
Glaubens GSeligkeit, mit einer ſolchen
application auf ſie, beſonders geſpro
chen ſolle uns lehren, daß wir uns
wohl prufen, ob wir auch den Grund
haben, der ſich bey uns finden muß ſo
wir uns wollen mit Recht Junger Je
ſu CHriſti nennen, und von andern
nennen laſſen. Und da heutiges Ta
ges zwar der Name der Junger Chri
ſti nicht ſo gebrauchlich; hingegen de

ſto gemeiner iſt, daß die, welche ſich zu
der Chriſtlichen Religion bekennen,
Chriſten heiſſen; ſo lernen wir hier
daß der HERR JEſus ſchon damals
zwiſchen denen, die ſich nur auſſerlich;
und zwiſchen denen, die ſich von Her
tzen und in der Wahrheit zu ihm gehal
ten, einen groſſen Unterſchied gema—
chet. Daher um ſo vielmehr nothig
iſt, die Kenrzeichen wahrer Chriſten



Seligkeit und Thati gkeit. 9
 ò  ôö«—dder Junger Chriſti aus der Heiligen

Schrifft zu lernen, und ſich darnach zu
prufen, damit man ſich nicht ſelbſt be—
triege, wenn man ſich einen Chriſten
nennet, und iſts nicht. Zu dem Ende
will ich vor dißmal nur die Berg-Pre
digt Chriſti, die Matth. V. VI. VI.
enthalten an die Hand geben. Da
darf einer nur anfangen zu leſen:
Selig ſind, die geiſtlich arm ſind;
ſelig ſind, die da Leide tragen; ſelig
ſind dieSanftmuthinn: ſelig ſind,
dieda hungert und datſtet nach der

Gerechtigkeitz ſelic ſind die Barnr
hettzigen; ſelig ſind die reines Her

tzens ſind; ſelig ſind die Lriedferti
gen, u. ſ. w. ſo findet er die Kennzei—
chen gar bald, die der HErr JEſus an
ſeinen Jungern ſucht. Hiernachſt will
mich auch bezogen haben auf das gte
Cap. der Epiſtel Pauli an die Romer.
Wer das lieſet der mercke darauf, und
ſehe, was uns da fur Kennzeichen der
Junger Chriſti oder wahrer Chriſten
vor Augen geleget werden. So iſt

nun

S—
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20 Deæs wahrten Glaubens
nun nichts verdammliches, oder kei
ne Verdammung, ſpricht er v. i. an
denen, die in Chriſto JEfu ſind, das
iſt, an warhafftig alaubigen Chriſten.
Wer ſind aber die? die nicht nach
dem Lleiſche wandeln, ſondern nach

dem Geiſt. Und eben daſelbſt v.9
ſchreibet er rund und derb. Wer
ChriſtiGeiſt nicht hat, der iſt nicht
ſein. Demnach iſt der Geiſt und
Sinn Chriſti, und der Wandel nach
demſelben, ein Kennzeichen wahrer
Chriſten, oder, welches eben ſo viel iſt,

wahrer Junger Chriſti.
Wo ſich nun ſolches findet, da kan

und ſoll man, nach dem Exempel Chri
ſti, ſolchen Menſchen ihre Seligkeit,
die ſie in Glauben an JEſum beſitzen,
vorhalten. Jnſonderheit iſt nothig/
daß die, ſo im Lehr-Amte ſtehen, ſol
ches zum offtern und mit Nachdruck
thun gegen diejenigen, welche, ob ſie es
gleich ernſtlich meynen, und ſich von
Hertzen zu dem HErrn JEſu halten,
doch entweder noch im Anfange, und

ſchwach
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 A f  νſind auch ſolche, die einen rechtſchaffe—
nen Anfang gemacht, dem HErru
JEſu ihr Hertz aufrichtig zu ergeben,
ſie finden ſich im ubrigen ſo ſchwach
und elend, als ſie wollen, durch die
Vorſtellung ihrer Seligkeit aufzu—
muntern, im Glauben zu ſtatcken und
iu einer mehrern Freudigkeit und Fe
ſtigkeit darin zu bringen. Wie denn

je



22 Des wahren Glaubens
je gewiß dieſes eine rechte Haupt
Starckung und Beforderung des

int Wachsthums eines glaubigẽ Hertzeus
iſt, wenn ihm von dieſer Seligkeit vor

nin geſprochen wird. Denn weil einer
betreten angefangen, ſo viel mit ſich
zu thun, ſo viel mit Fleiſch und Blut
zu kampfen hat, und ſich ſo ſchwach
und elend befindet, ſo iſt ihm eben dar
um dieſes ein recht koſtlicher himmli—
ſcher Balſam, den ihm das Evangeli
um bringet von der Seligkeit, in wel
che er durch den Glauben verſetzet ſey.

Weorinn ſetzt aber nun unſer Hey
land dieſe Seligkeit? Antwort: Wenn
wir es kurtz und ſummariſch voraus
ſagen wollen, ſo ſetzt er ſie in der le
bendigen Erkantniß ſeiner und des

hoffen und erwarten; oder in der
Gnade des neuen Teſtaments, die
uns in Jhm erſchienen iſt, und die
wir aus ſeiner Fulle nehmen, zu un
ſerm ewigen Heil. Denn ſo lauten

ſeiut



Seligkeit und Thatigkeie. 23
fò 16—fine Worte: Selig ſind die Aucgen/

die da ſehen das ibr ſehet. Wir ſe—
hen daß er dieſes ſpricht im Gegen—
latz gegen alle falſch vermeynte Se—
ligkeit, vder Gluckſeligkeit der Kinder
dieſer Welt, der Weiſen und Klucten
ohne Chriſto, v. 2.. welche eine wahr—

haffte unſeligkeit iſt: denn hat der
wahre Glaube ſeine Seligkeit; ſo hat
gewiß der Unglaube und eingebildete

WahnGlaube unichts als Unſeligkeit
bey ſich. Es iſt aber dieſe Seligkeit
auch entgegen geſetzt, ratione gradus,
in Anſehung der Stuffen der unvoll

Lkommenern, geringern Geligkeit de—
Lerjenigen, die zur Zeit des alten
Bundes gelebet. Denn obwol das
heilige Verdienſt Chriſti ſowol auf
die vorhergehende, als nachfolgende
Zeit gegolten; ſo ſehen wir doch, wie
unſer Heyland hier auch darinn eine
beſondere Stuffe der Seligkeii dieſes
kebens ſetze, wenn man die Zeit des
N. Teſtaments erlebet habe. Dar
um ſpricht er: Viel Propheten und

Koöni
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RKonige wolten ſehen das ihr ſchet,
und habens nicht igeſehen; und
horen das ihr horet und habens
nicht gehorer. So ſetzt er alſo zwar
dieſe Seligkeit in der wahren uud le
bendigen Erkantniß ſeiner, unſers
HErrn JESU Chriſti, wie er auch
Joh. i7,3. ſagt, das ſey das ewige
Leben, den Vater, und ihn, den
Sohn, den er geſandt habe, erkennen;
allein er ſetzet doch auch darinn eine
beſondere Stuffe der Seligkeit, wenn
man die Zeit erlebet, da unſer HErr
JEſus erſchienen, und in demſelben
die Freundlichkeit und Leutſeligkeit
GOttes ſich geoffenbaret hat. Ja
betrachten wir das nachſt vorherge
hende, ſo finden wir darinn auch eine
Art eines Gegenſatzes, worinnen die
Seligkeit des Glaubens nicht beſtehe
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groſſes zu ſeyn, und war auch aller—
dings etwas auſſerordentliches, daß
der HERR JESus ſeinen Jun—
gern eine ſolche Macht gegeben über
alles widerwartige, daß ihnen nichts
Schaden thun konte: und dennoch
ſetzt er darinn keine Seligkeit; ſon—
dern ſpricht v. 2o. Sie ſolten ſich nar
inn nicht freuen daß ihnen die Gei
ſter unterthan waren;: nicht als ob
er ihnen die Freude daruber verbote,
in ſo fern dieſes eine Gnaden-Gabe
war, die zur Verherrlichung GOt
tes dienete; ſondern nur in Verglei—
chung mit dem, worinnen die Selig
keit recht beſtehet. Denn es wurde
ſie doch dieſes nichts helffen, wenn ſie
gleich in diefem Leben Macht hatten

uber Schlangen und Scorpionen,
und uber alle Gewalt des Feindes,
und daß lie nichts beſchadigen konte,
wenn ſie nichts weiters hatten. Dar
inn aber ſetzt er dann ihre Seligkeit,
und will, daß auch ſie ſelbige darinn
ſetzen ſollen, daß ihre Namen im Him

B mel
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ſr mel angeſchrieben ſehen. Freuet euch
nunſſl

nilll
aber, ſpricht er, daß eure Namen

IL

II

ſn

l

II

J

J

im Himmel geſchrieben ſind. Wo

J

mit unſer Heyland einen Unterſchied

III
ſetzet zwiſchen dem Reiche der Gna
den, das im Giauben gefuhret; und
zwiſchen dem Reiche der Herrlichkeit,
da man vollkommen ſchauen und of

vn
fenbarlich genieſſen wird, was man
hier geglaubet. So lange wir hier
ſind, faſſen wir im Glauben, daß un
fere Namen im Himmel einge chrie/
ben ſind, in das lebendige Buch des
Lammes (Offenb. Joh.i3, 8.c.21,27.V
aber dort werden unſre Namen nichl

J

allein im Himmel eingeſchrieben ſeyn,
ſo wir bis ans Ende in dem Glau—
ben an den HErrn JESUM behar
ret haben; ſondern wir ſelbſt wer
den alsdenn in dem Himmel ſeyn,
und das ewige Erbe nicht mehr glau
ben, ſondern nunmehr vollig und ewig

beſitzen. Auf ſolchen Unterſchied
ſcheinet auch der Apoſtel Paulus zu
zjielen, wenn er au die Hebr.c. 12, 2

23
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23. ſchreibet: Jhr ſeyd gekommen
zu dem Berge Zion, und zu der
Stadt des lebendigen GOttes, zu
dem him̃liſchen Jeruſalem und zu
der MNenge vieler tauſend Engel,
und zu der Gemeine derErſtgebor—
nen(der Erſtlinge, neuen Teſtaments,
die damals noch lebten, und mit ihm
eines gleich-theuren Glaubens waren
theilhaftig worden, 2 Petr. ,1.) die
im Himmel angeſchrieben ſind. A
ber was ſagt er nun weiter? und zu
GOtt dem Richter uber alle, und
zu den Geiſtern der vollkommenen,
oder in ſeiner Sprache, der vollende
ten, Gerechten. Als wolt er ſagen:
die nicht allein im Himmel anzund
eingeſchrieben ſind, ſondern die auch
im Glauben beharret bis ans Ende,
auch in demſelben Glauben nun vol—
lendet, und zu deſſen Ende oder Ziel,
der Seelen Seligkeit, gekommen
ſind. Geiſter aber nennt er ſie, weil
ſie zwar der Seelen nach der Selig—

keit genießen, aber nach dem Leibe

B 2 die
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die Auferſtehung noch erſt erwar—

in ten.ha Es beſchreibet aber der HERR
JESuUsS die Glaubens-SGeligkeit
ſeiner Junger noch ferner im folgenJ den v. zi. wenn er in Freude des Gei

ur ſtes zu ſeinem himmliſchen Vater
J ſpricht: Jch preiſe dich, Vater und

jſ

ſul

HEKR Himmels und der Erden
daß du ſolches verborgen haſt den
Weiſen und Klugen und haſt es
denUnmundigen geoffenbaret. Ja
Vater alſo war es wohluefallig

ſ

J

i

L

L

rir

14
L

J vor dir. Jn dieſem Verſe fetzt er ih
dn re Seligkeit darinn, daß GOTT ih

liſ nen, den Unmundigen, den Armen,

8 den Geringen und Einfaltigen vor der
Welt das offenbaret, was er doch

I

den Weiſen und Klugen, da ſie es ver
achtet, verborgen habe. Und gewiß
kan dieſes eine Seligkeit des Glau—

ll bens heiſſen, wenn uns der himmli
ſche Vater, um ſeines Sohnes willen

ſln durch ſeines Heil. Geiſtes Erleuch
IL tung das in ſeinem Worte aufſchlieſ
ltin
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fet, und mit den Augen unſers Glau—
bens in wahrhaftiger Kraft ſehen laſ—
ſet, was ſonſt ſo vieltauſent Menſchen,
die ſonſt zu irdiſchen Dingen klug ge—
nug ſind, aus ihrer eigenen Schuld nur

allzuverborgen bleibet.
Und ſo wird auch noch weiter im

22. Vers ditz als eine Selickeit der
Glaubigen von unſerm Heütande ge—

technet, daß ſie beyde den Vater und
Sohn erkennen; wenn er fortfahret:
Es iſt mir alles urctgeben von
meinem Vater und niemand weiß
wer der Sohn ſey, denn nur der
Vater; noch wer der Vater ſey/
denn nur der Sohn und welchem
es der Sohn will offenbaren. Wie
auf gleiche Weiſe der HERR JEſus
Matth. 16. Petrum ſelig preiſet, da
dieſer ſein Bekantniß von ihm: Du
biſt Chriſtue des lebendigen Got
tes Sohn; gethan v. 16. wenn er
antwortet v.17. Selig biſt du Si
mon, Jonas Sohn denn kleiſch
und Blut hat dir das nicht offenba

B 3 ret



zo Des wahren Glaubens
ret, ſondern mein Vater im Sim—
mel. Ja ſolte das nicht eine groſſt
Seligkeit ſeyn, wenn GOtt des Men—
ſchen Hertz dergeſtalt aufthut, und
ihm ſein Gemuth ſo verklaret daß
er ſich der Erkantniß beyde des Va—
ters und des Sohnes, die ihm durch
den H. Geiſt gegeben iſt, ruhmen
kan. Denn wir ſehen, daß unſfer Hey
land eben darinn eine Seligkeit ſetze/
hier und Matth. 13, 16. i7. wenn
man Augen habe, das zu ſehen; Oh
ren, das zu horen, was andere nicht
von ihm geſehen und gehoret. Das
iſt aber die lebendige Erkantniß un

ſers HERRN ZESU Coriſti,
welche niemand hat, es gebe ſie ihm
denn der Heil. Geiſt. Davon reden
die Evangeliſten und Apoſtel an
manchen Orten wie denn dahin ge
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—uÊÊÊ ——nttn tnbornen Sohns vom Vater) voller
Gnade und Wahrheit. Aus was
iJoh.i,res ſtehet: Das da von An
fang war das wir gehoret haben;
das wir neſehen haben mit unſern
Augen; das wir beſchonet haben,
und unſert Hande betaſtet haben,
von dem Wort des Lebens (und
das Leben iſt erſchienen, und wir
haben geſehen, und zeugen und
verkundigen euch das Leben, das
ewig iſt, welches war bey dem Va
ter und iſt uns etſchienen) was
wir geſehen und gehoöret haben,
das verkundigen wir euch, auf daß
anch ihr mit uns Gemeinſchaft
habt, u. unſere Gemeinſchaft ſey mir
dem Vater, und mit demSohne Je
ſu Chriſto. Und ſolches ſchreiben
wir euch, auf daß eure Freude völ.
lig ſey. ltem: was Petrus ſchreibet
2Ep.!, 16. r7. Wir haben nicht den
klugen Labeln gefolget,da wir euch
kund gethan haben die Kraft und
JZukunft unſero Errn JEſuC ari

B 4 ſti;
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ſti; ſondern wir haben ſeine cherr
lichkeit ſelber aeſehen da er em
pfing von GOtt dem Vater Ehre
und Preiß durch eine Stinme
die zu ihm geſchah von der groſſen
Herrlichkeit dermaſſin: diß iſt
mein lieber Sobn an dem ich
wohlgefallen habe. Und in der
erſten Epiſtel c. J. 1o. n. 12. redet er
von dieſer Seligkeit alſo: Nach wel
cher Seligkeit geſuchet und uefor
ſchet haben die Propheten, die von
der zukunftigen Gnade anf euch ge
weiſſaget haben, und haben gefor
ſchet auf welche und welcherley
Zeit deutete der Geiſt Ctzriſti, der in
ihnen war und zuvor bezeuget hat
die Leiden, die in Chriſto ſind und
die Herrlichkeit darnach: welchen
es offenbaret iſt denn ſie haben es
nicht ihnen ſelbſt, ſondern uns dar
gethan, welches euch nun verkun
diget iſt durch die, ſo euch das Ev
angelium verkunditter haben,
durch den. Geiſt vomhimmel ge

ſandt,
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ſandt, welches auch die Enctel gelu—
ſtet zu ſchau?zn. Gar beſonders re—
det auch Paulus von dieſer Seligkeit
2Cor.z, is. wenn er ſpricht: Nun
aber ſpiegelt ſich in uns allen des
Herrn Klarheit mit aufgedecktem
Angeſicht; und wir werden verkla—
ret in daſſ.lbige Bild von einer
Klarheit zu der andern als vom
Errn der der Geiſt iſt. Womit
er denn auf das Vorbild Moſis zielet,
welches 2 B. Moſ. 34,29. und folgen
den beſchrieben wird, da Mofes auf
dem Berge Sinaibey dem HERRN
geweſen war, und die Haut ſeines
Angeſichtes davon glantzte, daß er es
bedecken mußte, wenn er mit den Kin
dern Jſrael reden wolte, als welche
die Klarheit ſeines Angeſichtes nicht
ertragen konten. Nun aber, ſpricht
der Apoſtel in demGegenſatz, ſpienelt
ſich in uns allen des HErrn Klar
veit mit aufgedecktem Augeſicht.
Nicht allein aber das, ſondern wir
werden auch metamorphoñret, ver—

B— wan
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wandelt, vergeſtaltet, in daſſelbige
Bild von einert Klarheit zu der an
dern als vom HErrn, der der Geiſt
iſt. Das waren die Augen davon
der HERR JEſfus ſagt: Selig ſind
die Aucten die da ſehen, das ihr ſe/
her; das waren die Ohren, von de
nen er ſagt: Und die Ohren die da
horen was ihr hoöret; welche ſich bey
Petro und denen ubrigen Jungern
fanden, wie Petrus, auch im Na
men der ubrigen, unter andern Joh.
6 68. 69. deutlich zu erkennen giebet,
wenn er ſagt: 5ERR, wohin ſollen
wir gehen? du haſt Worte des ewi/
gen Lebens. Und wir haben tger
glaubet und erkannt, daß du biſt
Chriſtus, der Sohn des lebenditgten
Gottes. Es hat aber der HERR
JEſus ſolche Seligkeit nicht allein an
denen von ſeinen Jungern, welche da

mals zug iſ fin—o

ſelig, die da ſehen, was die damaligen
Junger ſahen; und die Ohren, welche

horen
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horen, was damals jene gehoret.
Uber alle ſolche Augen und Ohren
breitet er dieſe Seligkeit aus, oder
ſpricht hiemit alle diejenige zu allen
Zeiten ſelig, welche in der rechten Ord
nung eben derſelbigen Gnade des
Neuen Teſtaments, deren die Jun—
ger damals theilhaftig waren, Mitge
noſſen werden. Daher auch wir uns
das, was ietzo von der Seligkeit des
wahren Glaubens geredet iſt, ſo zu
Nutz zu machen haben, daß wir eben
daraus unſer gantzes Studium und
HauptGeſchafte machen, allen Fleiß
daran kehren, und alle Kraffte, die
GoOtt giebet, dazu anwenden, daß
wir dieſe Seligkeit, davon der HErr
JZEſus hier geſprochen, ſamt alle dem
Guten, das in ihm iſt, durch die Er
leuchtung und Wirckung des H. Gei
ſtes recht erkennen erlangen und ge
brauchen mogen. Es wird eurerLiebe
inſonderheit dazu forderlich ſeyn die
fleißige Leſung und Erwegung der
Schiften R. Teſtaments, deren Reden

B 6 Chri
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Chriſti in denen Evangeliſten, und
ſeiner Apoſtel in ihren Briefen; und
die Vergleichung derſelben mit denen
Prophetiſchen Ausſpruchen des Alten

Teſtaments von ſolcher Seligkeit.
Wie deñ inſonderheit Eſaias in ſeinen
Weiſſagungen, als ein Evangeliſt Al
tes Teſtaments, davon aufs nach
drucklichſte und lieblichſte geſchrieben.
Weolten wir auch einige noch weitere
Beyhulfe und Anleiung zu dieſem
ſStudio und zu dieſer ſo ſeligen Weis
heit haben; ſo mochte dazu einem ieg
lichen, auch den Einfaltigſten, ange—
prieſen werden des ſel. D. Speners,
deſſen Gebeine noch hier im Segen
grunen, edles Buchlein, genannt:
die lautere Milch des Evangelii;
als in welchem dieſe Seligkeit gleich
ſam aus eincinder geleſen, und ſtuck-
weiſe; als in einem Kleinodien Kaſt
lein, vor Augen geleget wird. Wie
auch noth ein Buchlein, ſo eberi der
ſelbe theure Lehrer an dieſem Orte ge
ſchrieben, und der Nachwelt hinter

laſſen
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laſſen von der Seligkeit der Kin—
der GOttes; daraus man in dieſer
gantzen Sache, von welcher ietzo gere—
det iſt, einen mehrern Unterricht neh—

men kan.

Nun iſt noch ubrig, daß wir das II.
Stuck erwagen, nemlich die Tha—
tinkeit des wahren Glanbens; da
hin der groſſeſte Theil unſers Evan—
gelii gehet. Zwar iſt die Gelegen—
heit, die ihm, davon zu reden, gege—
ben worden gar ſehr unterſchieden
von der Gelegenheit, die er gehabt,
von des Glaubens Seligkeit zu ſpre
chen. Denn zu jenem gaben ihm ſei
ne glaubige und Lehrbegierige Jun—
ger Gelegenheit, zu denen er ſich da
her auch beſonders mit dem Vortra—
ge von der Seligkeit ihres Glau—
bens wandte: zu dieſem aber wur—
de er veranlaſſet von einem Schrifft
gelehrten, der nicht lernens-halber
ſondern ihn zu verſuchen, zu ihm
kam, und ihn auf die Materie, von

B7 des
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des Glaubens Thatigkeit. durch die
Liebe, brachte, durch die Frage:
Meiſter, was muß ich thun, daß
ich das ewige Leben ererbe? Ob
nun wol dieie Frage in ſo fern unge
ſchickt eingerichtet zu ſeyn ſcheinet,
daß der Schrifftgelehrte darinn thun
und erben zuſammen fetzt; da doch
das ewige Leben nicht anders kan als
ein Gnaden Geſchenck ſeyn, Rom.
6, 1z. ein Erbe, das blos auf die
Gnaden-Kindſchafft folgt, Rom.g,
17. wie auch in der Welt die Erb
ſchafften nicht durch thun erworben
werden, ſondern auf die Kinder,
blos darum, weil ſie Kinder ſind, fal
len: ſo bringet doch unſer Heyland
bey dieſer Gelegenheit dieſe beyde
Materien und HauptStucke zuſam
men, nemlich die Seligkeir und die
Thatigkeit des Glaubens. Und
war es gleich dem Anſehen nach et
was zufalliges, daß er von dieſen bey
den Materien zu einer Zeit redete; ſo
haben doch die, welche die Evange

liſchen
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liſchen Texte geordnet haben, ſich ſol—
ches nicht unbillig zu nutze gemacht,
und beydes zuſammen genommen
damit ſie nicht allein die Seligkeit,
die dem Glauben allein zu dancken
iſt, ſondern auch die Thatigkeit deſ
ſelben, zu betrachten geben mochten,

als welche beyderley Eigenſchafften
des Glaubens nicht konnen von ein—

ander abgeſondert oder getrennet
werden. Denn wolte man die Tha
tigkeit von dem Glauben wegneh
men und abſondern, ſo wurde ein
todter WahnGlaube ubrig bleiben
der keine Seligkeit bey ſich haben
und mit ſich fuhren konte. Die
Heiligung muß zwarwon der Recht
fertigung unterſchieden, nicht aber
davon getrennet werden; ſonſt iſt der
Troſt falſch, den einer ſich von der
Rechtfertigung, ja von CHriſto und
ſeinem Verdienſt, machet. Denn
man macht ſich ſodann denſelben
mit einem unbekehrten unbußfertigen
Hertzen, mit welchem ſich doch GOtt

nim
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nimmermehr vereinigen kan. Man
uberfahrt die Oronung, die unſer
Heyland aufs kurtzeſte in den Wor
ten ausdruckt: Chut Buſſe und
tulauber an das Evangelium.
Marec.i, i5. nach welchen er das fur
keinen Glauben erkennet, davon die
Buſſe und tagliche Ubung derfelben ge

ſondert wird.
Fragen wir aber nun, worinn un

ſer Heyland die Tharigkeit des Glau
bens ſetze; ſo iſt aus unſerm Evan.
gelio die Antwort: Jn der Liebe
GOttes und des Nachſten. Von
beyden bekommt unſer Heyland, auf

ſeine Frage; Wie ſtehet im Geſetz
geſchrieben? wie lieſeſt du? die
Antwort von dem Schrifftgelehrten,
der ihn verſuchte. Denn er ant
wortete und ſprach: du ſolt GOtt
deinen HErrn lieben von gantzem
Hertzen, von gangzer Serle von
allen Krafften und von gantzem
Gemuthe; und deinen Nachſten
ls dich ſelbſt Wir ſehen auch
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daß der HErr JEſus dieſe Antwort
nicht mißbilliget, ſondern ſie fur
richtig erklaret, indem er ſagt: du
haſt recht geantwortet, biſt hierinn
gantz orthodox; haſt die Autwort
gar odoc, gerade recht, gegeben:
thue das; thue nur auch recht dar—
nach, ſo wirſt du lehen ſo wird dirs
zeitlich und ewig wohl gehen. Hie—
mit macht alſo unſer Heyland ſeiner
Antwort und Anweiſung ein Ende.
Denn es bedurffte auch nichts wei—
ters; Er hatte genug vom Glau—
ben und dem Evangelio. aus dem
der Glaube kommt, geredet; und
der Schriffigelehrte hatte ihm aus
dem Geſetz eine richtige Antwort
gegeben: ſo war Geſetz und Evan—
gelium da. Weil aber dieſer Schrift—
gelehrte ſich ſelbſt rechtfertiggen
wolte, und ſprach zu JEſu: wer
iſt denn mein Nachſter? auch eben
damit. zu erkennen gab, daß er mit
andern Juden ſelbiger Zeit in der
falſchen Meynung ſtunde, durch den

Nach
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Nachſten wurden nicht die Heuden,

Samariter und dergleichen Men—
ſchen mitverſtanden, ſondern allein
die Religions Verwandten, die Ju
den daß ſie dieſe lieben ſolten als
fich felbſt: ſo gab ihm denn der
HErr JEſus eine umſtandliche Ant
wort in einem Gleichniß, oder auch
Exempel, worinn er ihn unterrich
tet, welches ſein Nachſter ſey, und
wie er ſich nicht ſolte laſſen klug dun
cken, daß er einmal eine rechte Ant
wort gegeben; es fehle ihm noch gar
viel, ſich auch nach der rechten Ant
wort ſo wie es dem Sinne GOit—
tes im Geſetz gemaß, recht zu ver
halten. Darum ſtellet der HERR
ZEſus ein Gleichniß oder Exempel
vor von einem Menſchen der auf dem
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orbeygegangen; ein Samariter
ber, der nicht von der rechtglaubi—
ien Kirche war, des armen Men—
chen, da er ihn auf dem Wege ge—
ehen, ſich habe jammern laſſen, und
ich ſeiner nach aller Moglich—
eit, auch mit eigener großter Be—
chwerde, aus hertzlicher mitleiden—
ſer Liebe angenommen habe. Und
arauf fragt er den Schrifftgelehr
en: Welcher duncket dich der
inter dieſen dreyen der Nachſte
ey geweſen dem der unter die
Nösrder gefallen war? Als nun
ieſer, durch die deutlichkeit des
Bleichniſſes gedrungen, antwortete:
er die Barmhertzigkeit an ihm
hat; da ſprach JEſus zu ihm:
Zo gehe hin und thue desgleichen,
ind wenn du mit einem Samariter
u thun haſt, den du nicht fur dei—
ien Freund, ſondern fur deinen Feind
alſt, (wie dieſer Samariter den
alb/erſchlagenen Juden fur ſeinen
Feind amehen konte Joh.a, 9.)ſo erwei

ſe
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ſe auch rechtſchaffene Liebe an ihm,
worinnen er deiner bedarf. So wirſt
du den rechten Sinn des Gebots
treffen: Liebe deinen Nachſten
als dich ſelbft als welches ſich auf
alle erſtreckt, die deiner Liebe und
Hulffe bedurfftig ſind, oder bedurff—
tig werden konnen; nicht allein dit
dir wohl; ſondern auch die dir ubel
wollen.

Sonſt pflegt dieſes Gleichniß von
dem Barmhertzigen Samariter auch
auf unſern Heyland gedeutet zu wer
den, der ſich unſers Elendes, da
wir noch ſeine Feinde waren, innig
lich jammern laſſen; nicht vor uns
vorbey gegangen, da er uns geſehen
in dem Blute unſers abſcheulichen
Seelen-Verderbens liegen, ſondern
bey uns ſtille geſtanden, und geſpro
chen: du ſolt leben Ezech. 16,9.
und ſich alſo unſer angenommen,
aber mit einer weit uberſchwenali—
cheren Liebe als die war, welche hie
der Samariter an dem unter die

Mor



Seligkeir und Thatigkeit. 45
Morder gefallenen erwieß; indem
ſich der HErr JEſus fur uns ſchno—
de KRebellen auch ſo gar ereutzigen

und todten laſſen. Doch iſt dieſes
wol nicht der eigentliche Zwick und
Sinn des Textes; ans welcher da—
hin gehet, daß des ſeligmachenden
Glaubens Thatigkeit in der Liebe
ſolte porgeſtellet und eingeſcharffet
werden. Jbie auch der endliche
Schluß ausweiſet, wenn der HErr
ſagt: So gehe hin und thue des
Kleichen. Wvelches zu erinnern
um deßwillen ſo viel nothiger iſt,
weil durch den Erweiß des Haupt—
Zweckes in dieſer Gleichniß-Rede,
zugleich ein Gegenſpruch wegfallet,
welchen die widrig-geſinnten daraus

nehmen daß hier von dem unter die
Worder gefallenen, der das menſch
liche Geſchlecht in feinem Sunden—
Elende vorſtellen ſoll, ſtehet, er ſey
halb/todt liegen geblieben; da wir
doch nach der Heil. Schrifft im
geiſtlichen Verſtande, in Sunden

nicht
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nicht halb-ſondern gantz todt ſind,
Eph. 2,1. ſ. zu allem warhafftig gu
ten ſo wenig tuchtig von Natur, als
ein leiblich-todter zu Geſtchafften
derer lebendigen.

Eins aber iſt noch nothig hiebeh
anzumercken, woran der Schrifftge
lehrte gar nicht gedacht, auch unſer
Heyland, ſich davon weiter zu erkla
ren, damals eben nicht Gelegenheit
gehabt. Es liegt aber daſſelbe in
dem erſten Theil unſers Evangelii,
in, der von der Seligkeit des Glab
bens angeſtelleten Betrachtung
und beſtehet darin, daß wir nicht
allein auf die auſſere Thatigkeit oder
Geſchafftigkeit in riebes-Wercken,
ſondern vornehmlich auf die Quelle
ſolcher Thatigkeit zu ſehen haben.
Und dieſe Quelle iſt die lebendige
Erkantniß JEſu Chriſti, in welchem
der Menſch zu erſt ſeine Seligkeit
durch den Glauben gefunden und er
griffen haben muß, ehe er aus einer
rechten Liebe zu GOTT und ſeinem

Nach
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Nachſten gute und GOtt wohlgefal—

ge Wercke thun kan. Jſt aber
dieſe Quelle da, ſo flieſſet aus der—
ſelben die Liebe mit ihren Wirckun
gen, wie ein Strom, hervor. Denn
wenn ein Menſch, dem von GOTT
Barmhertzigkeit wiederfahren iſt, daß
er erleuchtete Augen empfangen, zu
erkennen ſein Heil in CHriſto JEſu,
betrachtet, was GOTT an ihm ge
than wie er ſeinen eingebornen
Sohn ſur ihn dahin gegeben; ihm
um deſſelben willen alle verdiente
Schuld und Straſe der Sunden
erlaſſen und ihm zu Gnaden, zum
Kinde und Erben der ewigen Selig
keit angenommen, da er in fein
GewiſſensAngſt zu dem Creutze Chri
ſti herangekrochen iſt; als ein armer
Wurm; ſo mathet der Menſch ei
nen ſolchen Schluß, awie Johannes
1Ep 4,19. Laſſtt uns ihn ueben;
denn Er hatuns erſt cteliebet. Da
erkennet der Menſch ſeine Schuldig

keit, GOTT uber ales aus allen
Kraf
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Krafften zu lieben, ob er wol auch
zugleich empfindet, daß er ihn nicht
ſo lieben konne als ſeine unermeß
liche Liebe um ihn verdienet hat, da
er fur einen ſolchen Schand-Wurm
alles dran gewaget, und nichts zu—
ruck behalten, auch ſeines eigenen
Sohnes nicht verſchonet hat, ſondern
ihn fur einen ſolchen boſen Men—
ſchen dahin gegeben. Rom. 8, 32
Folglich weiß, ſiehet, erkennet und

bekennet er wenn er ſich auch GOtt
wiederum gantz und gar mit Leib und
Seel ergebe, ſo ſey doch damit die
Liebe, die GOTT an ihm bewieſen,
noch lange nicht bezahlet und gleich
gemacht; und wenn er ſich gleich
ſchlachten und Martern lieſſe fur ſei
nen Heyhland; ſo ſey doch das nichts
als eine lautere Schuldigkeit, und
ein pures Zeugniß ſeines danckbaren
Hertzens, und ſeiner Erkantlichkeit
gegen die uber groſſe Liebe, daß Er,
der HErr der Herrlichkeit, um ſei
net willen ein Menſch worden ſich

am
J l J
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C Skrom—
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am Creutze martern und todten laf—
ſen, und in die Angſt der Hollen ge—
worffen habe, auf daß er ihn aus
der Hollen erloſete, und ein Kind
und einen Erben GOttes aus ihm
machete. Ob denn nun gleich ein
ſolcher es dahin nicht bringet, wo—
hin er gerne wolte; ſondern ſich
mehr mit Verlangen, und Erweckung
ſeiner ſelbſt und ſeines Nachſten zur
segenliebe gegen GOTT, der ihn ſo
hoch geliebet hat, behelffen muß; ſo
iſt es doch Wahrheit beh ihm; er wilt
GOT1D nicht mit halben Hertzen lie
ben, nicht halb GOTT und halb der
Welt zu getallen ſuchen, welches der
Heuchler Eigenſchafft iſt; ſondern
er liebet GOtt mit gantzem, mit auf
richtigem Hertzen, der ihm daſſelbe
genommen durch die Macht ſeiner
Liebe, daß ers ihm wieder gantz zum
Opfer dargiebet. Und ſo iſts auch
mit der Liebe zu dem Nachſten, wel
che gleichfalls, wie wir gehoret, aus

S



romlein aus der Quelle hergelei
wird. Denn da heiſſets aber
bey einem ſolchen, in deſſen Her
die Liebe GOttes darch den H.
ſt verklaret iſt; hat mich GOtt

o geliebet; ſo muß ich auch mei
Nachſten hinwiederum lieben;

oh 4, 11. hat er ſich meiner ſo er
met und mir meine ſo groſſe

Schuld erlaſſen, da ich ihn demu
und fußfäällig drum bat; wie

ich mich nicht auch erbarmen u
meinen Mitknecht, wie ſich GOtt
r mich erbarmet hat; wie ſolt
ihm nicht vergeben, wie mir

OTd vergeben hat in CHriſto?
atth. i8. Eph. Coloſſ.z. Ja er.
aus eben jolchem innigſten Ge
maeck der Barmhertzigkeit GOt

in CHriſto recht begierig dar—
ch, ſeinem Nachſten wieder
rmhertzigkeit und Liebe zu erzei

Und ob auch gleich ein ſol
»„der nicht mit. Worten, nochArge Zunge ſondern mit der
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zhat und in der Wahrheit liebet,
ernach ſeine volle Laſt und Ladung
ekomt, wie hie der Samariter; ſo
ird er doch um deßwillen nicht mu—
e, und laſſet ſich das nicht abhal—
en; dencket nicht, ich kan die Mo
ſtie oder Beſchwerung nicht haben;
das gehen mich anderer Leute ihre
Dinge an? ſondern die Liebe, da
ſit. ihn Chriſtus bis an den Stamm
es Creutzes geliebet hat, dringet
hn alſo, daß er auch ſeines Nach—
ten Laſt mit auf ſich ninmt. Und
b er auch faſt uber die Maſſe be
chweret ware, und uber Macht; ſo
unckets ihm doch ein geringes zu
eyn, was er aus Liebe zum Dienſte
eines Nachſten thut. Es iſt ihm
tine Freude, wenn er vielen; und
in Leiden, daß er nicht mehrern die—
nen kan, und manche aus Mangel
des Vermogens ohne Hulffe laſſen
muß. Alſo bleibet doch der aroßte
Theil ſeiner Liebe in ſeinem Hertzen
verſchloſſen; und iſt er bey dem al

C 2 len
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J len froh, daß ihm GOTT nur ſeine
Unvollkommenheiten vergiebt und
nicht zurechnet um Chriſti willen,

So iſts in einem Hertzen, wo der
uberſchwengliche Reichthum der Gu
te GOttes, die ſich in CHriſto JE

n Sl uber uns ausgebreitet hat, er
kant wird, und ſich die Klahrheit

iſt

des HErrn ſpiegelt mit aufgedeck—

ſa
tem Angeſicht, ſo, daß man verkla—

ſa
ret wird in daſſelbige Bild von einer

jn

Klarheit zu der andern, wie wir oben

D

aus Paulo gehoret haben. Se—
J

J het, ſo muß der Glaube die Quelle

lln des Glaubens flieſſen. Durch das

J
ſeyn: und die Liebe muß die Strom

J

J

L

JID
ſ n

jl

linn

L

J

D lein geben, welche aus der Quelle

Ii
Evangelium wird der Glaube in
dem Hertzen gewircket da durffen

J

L

li

L

I
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APPLICATIO
oder nahere Anwendung.
4Aſſet uns nun, Geliebte inS der Seligkeit und Thatig
S dem HErrn JEſu, das, was

keit des wahren Glaubens nach
Anweiſung unſers Heylandes in dem
abgehandelten Texte geſprochen iſt,
uns noch naher zu nutz machen,
und ja wohl anwenden. Vor—
nehmlich muſſen wir dieſe beyde
Stucke, die Seligkeit, und die
That igkeit des wahren Glanbens
mit rechtem Unterſchiede mit einan—

der verbinden: Demnach ſollen
wir einmal nicht unſtre Wercke in
die Seligkeit mengen, ſondern der
Gnade unſers HErrn JEſu ChHriſti
allein unſere Seligkeit dancken, und
dieſelbe nur mit der Hand des Glau
bens von ihm aus ſeinem Verdienſt,
Blut und Wunden, annehmen, ja
aber uns ſelbſt und unſerm thun
nicht das geringſte dabey zuſchrei

Cz ben.
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ja von der ſeligmachenden Krafft des
Glaubens, deſſen heiligmachende
Wirckung, Fruchtbarkeit und Tha
tigkeit durch die Liebe; von der
Rechtfertigung, die Heiligung nicht
trennen noch abreiſſen. Denn eben
das muß das Zeichen und Siegel
ſeyn, und die Verſicherung geben,
daß wahrer Glaube in uns ſey, wenn

er ſich durch ſeine Frucht zeiget,
und durch die Thatigkeit und Ge
ſchafftigkeit in der Liebe, wie auch

durch ſein fortgehendes Wachſen,
wie ein Baum oder eine Pflantze,
ſein Leben, ſeinen Safft und ſeine
Wahrheit erweiſet. Darur ſollen
wir dann eben ſo wol unſer Studium

auch aus ·der Thatigkeit des Glau
bens machen, als vorhin geſagt iſt,
daß wir es vornemlich aus der Er
forſchung und Erkantniß unſrer Se
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benig als die Liebe GOttes von
antzem Hertzen, von gantzer See—
e, von gantzem Gemuth und von al—
en Kraften, mit der Liebe des Nach—
ten, die man gegen ihn als gegen
ich ſelbſt tragen ſoll, ſtreitet. Denn
veil wir, ſo lange wir in der Welt
ind, noch Fleiſch und Blut an uns
aben, das uns trage macht; ſo muſ—
en wir es dabey nicht bewenden laſ—
en, daß wir nur die Seligkeit be—
rachten, die wir in CHriſto haben,
ondern wir muſſen nach2. Tim., 6.
mmer aufs neue die Gabe GOrttes
n uns erwecken, wie man ein Koh—
en-Feuer immer anblaſet, daz es
n deſtandiger Hitze bieibe, und ſeine

zluende Geſtalt behalte. Das ware
vol ein recht Engliſch-ja Gottliches
keben ſo wir alle unſre Seligkeit ſo
infaltig in der pur lautern Gnade
JEſu Chriſti ſuchten, und daher nah—
men, in Erkantniß unſerer eigenen
Unwurdigkeit und Armuth, und dabey
uns ernſtlich und treulich angelegen

C4 ſeyn
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Nachfolger iſt als ein liebes Kind—
Eph. 5,1.

So ermahne ich euch denn nun in
dem Namen unſers HErrn JESll
Cehriſti, daß ihr das, was ietzo von
des Glaubens Seligkeit und Thatig

keit geſprochen, und von euch ange
horet iſt, tief in eure Hertzen einneh
met, und unter hertzlichem Gebet,
Seufjzen und Flehen zu GOTT, dar
inn bewahret, daß es der Sa—
tan nicht von euren Hertzen nehmen,

fondern es darinn unter ſich wur—
tzeln,
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tzeln, und uber ſich Frucht tragen
konne, und ſolche Früchte dermal—
eins vor dem Thron der H irlichk it
unſers HERRN JESuU ChHuiſti,
zu eurer unausſprechlichen Freude,
offenbar werden. Da liegt es nun
auf eurer Seelen, und Er, der HErr

ZJEſus und ſein Geiſt, wartet darauf,
und ſiehet, wie ihr den edlen Saamen
werdet zur Kraft und Frucht kom—
men laſſen. O wolan dann! laſſet
ihn nicht vergeblich warten: ſon—
dern, da ihr auf einen.fo herrlichen
Grund des Chriſtenthums die Se—
ligkeit in CHriſto JESU durch den
Glauben, und auf des Glaubens
Thatigkeit in der Liebe, gewieſen ſeyd;
ach ſo gehet denn nun hin, und ge
dencket an das Wort, das hie der
HERR JESUS zu den Schrift
gelehrten geſagt: thue descleichen;
thue das, laß das zur That und
Kraft bey dir kommen; ſo wirſt du
leben. Laſſet nun das euer Geſchaf-
te ſeyn, waß hier das Geſchafte des

C Sa—
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Samariters geweſen, den unſer Hey
land zum Exempel vorſtellet. Jn
dem menſchlichen Leben gehen die
Umſtande bald ſo, bald anders, und
ein Menſch kommt in dieſe und jent
Wege; aber da gehet doch kein eini
ger Tag hin, an welchem man nicht
Gelegenheit habe, und Urſach finde,
ſich zu erwecken, daß man die Selig
keit in CHriſto JESUliefer erkenne
und ins Hertzdrucke; kein Tag, dar
an man nicht Gelegenheit bekomme,
Liebe an dem Nachſten in Worten,
Wercken und auf allerley Art aus
zuuben. Ach ſo wendet euch dann
von nun an zu denn, der euch eine ſo
groſſe Seligkeit aus Gnaden erwor
ben hat, der euchgeliebet, und gewa—
ſchen von euren Sunden mit ſeinem
Blut, und euch zu Konigen und Prie
ſtern gemacht vor GOtt ſeinem Va
ter, was die Erwerbung anlanget:
nur daß ihrs auch in Buſſe und Glau
ben gehorſam und dauckbarlich an—

nehmet und euch zueignen laſſet.
Se
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Sehet hat er damals geſagt: Selig
ſind die Augen die da ſehen das
ihr ſehet; ſo gilt ja das auch noch
von unſerer Zeit: denn die Tage des
Meuen Teſtaments ſind ja noch nicht
verlauffen, und wir leben ja darin—
nen: wird uns nicht das Evangeli—
um verkundiget? wird uns nicht das
Gute geprediget, das wir in ihm
haben? werden uns nicht die Ge—
heimniſſe des Reichs GOttes vorge—
leget, und alle ubrige Gnaden-Mit
tel dargereicht? Ey ſo muſſen wir
denn das nicht ſo von uns ſchieben,
als hatte nur damals unſer Heyland

ſeinen Jungern geſagt: Selig ſind
eure Aucgen, u. ſ. w. ſondern wir muſ
ſen das Wort recht in unſern Buſen
nehmen; und da wir im Neuen Te
ſtamente leben, da mehrere Krafftiſt,
als in dem alten war, auch weiſen,
daß Krafft in uns ſey. Lange genug
trage geweſen; lange genug mit dem
Wahnglauben ſich aufgehalten; lan
ge genug von der Liebe geſchwatzt oh

Cs6 ne



60 Des wahten Glaubens
ne Liebe! Nun einmal beſſer durch
gebrochen, und in der Kraft Chriſti
einher gegangen! Da, da wird die
volle Seligkeit; da, da wird die Gna
denFluth uns bedecken; da, dawer
den wir erſt inne werden, wie ſuß es
ſey, JESU das Hertz zu geben; da.
da wird man zu euch ſagen konnen,
auch zu dieſer Zeit, da die Gnade des
Evangelii ſo reichlich verkundiget
worden und noch immer verkundiget
wird: Selig ſind die Augen, die da
ſehen das ihr ſehet, und die Ohren,
die da horen das ihr höret!

Bedencket doch, daß uns GOTT
werde vor Gerichte fuhren nicht al
lein um eines ieden unnutzen Wortes
willen, das wir geredet, ſondern auch

um eines ieden Worts willen das
Er zu uns geredet durch ſeine Knechtet
in ſeinem Wort, und das wirunnutz
und ohne Frucht angehoret haben.
Jie wollen wir alsdenn mit der Ver
antwortung beſtehen?

53
Da
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Dazu kommt das Elend in aller
Weit, die trubſeligen Zeiten und Ge—
richte GOttes, die alles uberſchwem

men. Es iſt wohl hier ein Jammer—
thal, Angſt, Noth und Trubſal uber—
all, ſonderlich auch zu unſrer Zeit
und laßt ſich auch alles noch zu ſchwe

rerer Nothan. Wollen wir es nicht
erkennen, ſo muſſen wirs erfahren
und fuhlen wieder unſern Willen und
Danck. Was iſt denn nun da bef—
ſers, als daß wir uns zu der Selig
keit wenden, die in der glaubigen und
lebendigen Erkantniß JEſu Chriſti
veſtehet, und ſich nicht endiget mit
dieſem Leben, ſondern in der Ewig
teit erſt recht offenbar wird, und
ſich im ſchauen aufſchlieſſet. Hier
ſind wir eine kurtze Zeit; unſer Leben

iſt eine Hand breit, bey den meiſten
wol kaum noch einen halben Finger
breit.: wie lange wirds ſeyn ſo ſind
wir in den Pforten des Todes: war
um wolten wir uns denn nicht darum
bekummern, daß unſer Hertz mogte

C7 zu
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zu einer Gewißheit kommen, wir ſey
en auch unter denen, die Chriſtus
hier um ſeiner Erkantniß willen ſelig
preiſet. Warum wolten wir nicht
zietzt, da wir noch Zeit, und unſern
„Nachſten noch um uns haben, aus
hertzlicher ſchuldiger Danckbarkeit gt

gen GOtt und unſern Heyland gutes
thun an iederman, allermeiſt aber
ran den Glauübens-Grenoſſen? Gal.

6 10.
Nun dieſes ſey euch denn ins Hertz

geleget und in eure Seelen eingedru
cket. Er iſt der HERR, der aller
Hertzen kennet, und weiß, wers an
nimmt und zur Kraft bey ſich kom
amen laſſet. Zu dem wende ich mich

denn zum Beſchluß, befehle ihm
das Wort, das geſprochen iſt, und
vitte ihn, daß Er daſſelbe in mir und
an euch dazu, wozu ers geſendet, ſe
gnen und in unſer allerHertzen ver
ſiegeln wolle.

Schluß
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ZSchluß-Webet.
/Sggeuer und hoch—W verdienter Gey—

land wir dancken dir
demuthiglich daß du
uns haſtzu erkennen ge

geben es ſchade uns
nicht daß wir aus den
Heyden herſtamen; und
wurde uns nicht helfen
ſo wir auch aus: deinem

Volcke unſern Ur—
ſprung nahmen;ſondern
deine Augen ſelhen nach

dem
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dem Giauben. Ach
HErr/,gib uns denſelben
Glauben mache uns zu
deinen rechtenJungern;

ſchreib unſern Namen
aufs beſte ins Buch des
Lebens ein und laß uns

unſere Seligkeit in dir
aus deinem Worte
durch die Erleuchtung
deines Geiſtes recht hell
und kraftigund immer
gewiſſer erkennen da
mit unſre Seelen da—
durchgeſtarcket, erfreuet

und
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und zudeiner Liebe deſto
mehr angeftam̃et wer—
den. Alſo bitten wir
dich denn auch um die
rechte Thatigkeit des
Glaubens:gib die Quel—

le den wahren Glau—
ben: ſtarcke ihn uns und
vermehre ſeine Kraft
bey uns; ſo werden auch
die Stromlein der Liebe
von uns ausflieſſen und

nicht verſiegen. Ach
HErr was wurde es
uns helfen wenn wir

viel
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viel Erkantniß erlangt
ten und hatten den
Glauben nicht der durch
die Liebe thatig iſt; Ach

mache uns zu deinen
Nachfolgern in der Lie—
be der du uns ſo hoch
undtheuer geliebet haſt;
gib uns daß wir nach
dem Exrtmpel des Sa—
mariters an unſers
Nachſten Noth von Her—
tzen mit Theil nehmen
und ihm mit Rathund
That behutflich ſeyn wo

erx



Schluß-Gebet. 67
er unſer bedarf; ja daß
wir auch wenn du es
von uns fodern ſolteſt
unſer Leben nicht theuer

achten es um deines
Namens willen ja auch
aus Liebe zu unſerm
Kachſten darzulegen/
gleichwie du ja /o HErr

SEſu um unſert wit.aetleot 4126len dein Leben gelaſſen

und alle dein Blut aus—

geſchutttt haſt am
Mtammedes Kreutzes.
Verleihe uns allen ſol—

che
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Amen und erhoret
ſeh. Rmen.
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